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Anſtalten Beſtellungen auf die Zeitung, welche Sonntag und Montag 
einmal, an den übrigen Tagen zweimal erſcheint. 


Freitag den 4. Mai 1860. 


Preuſen. 
K. C. 43. Sitzung des Hauſes der Abgeordneten. 


i räfitent Sim ſon eröffnet die Sitzung gleich nach 11 Uhr. 
giern iniſtertiſche: v. Schleinitz, v. Auerswald, v. d. Heydt und als Re⸗ 
ugs Commiſſar Geb. Rath v. d. Reck. 
Ve Tribünen ſind ſehr zahlreich beſucht. a 
Raid Eintritt in die Tagesordnung fragt der Abg. v. Binde (Hagen) den 
lun enten, wie es mit der Berathung des Geſetzentwurfs wegen Feſtſtel⸗ 
am . er Wahlbezirke im Herrenhauſe ſtehe; hier im Hauſe ſei derſelbe 
j März zu Ende berathen, und wie vertraulich verlaute, habe die be⸗ 
der N e Commiſſion des Herrenhauſes noch nicht eine, Sitzung gehalten; bei 
ſch Nähe des Schluſſes der Seſſion ſei eine Beſchleunigung der Sache wün⸗ 
ens werth. 
en er Präſid ent erklärt ſich außer Stande, etwas in der Sache zu thun, 
im ihn nicht das Haus ermächtige, durch eine Anfrage bei der Staats⸗ 
erung das Weitere zu veranlaſſen. — Widerſpruch wird nicht erhoben. 
der ie Wahl des Abg. Remy lerſter koblenzer Wahlbezirk) wird auf Antrag 
Abtheilung genehmigt. Zwei Wahlprüfungen ſtehen noch aus. 
n Antrag der Abgg. Schellwitz, Hoffmann u. Gen. auf Annahme 
es Geſetzentwurfes: Deklaration der ſchleſiſchen Forſtordnung 
dam 26. März 1788. „Die Beſtimmungen des 14 der ſchleſiſchen Forit- 
5 weczang vom 26. März 1788 (Korn's Edikten⸗Sammlung, Bd. II. Seite 30) 
"x en dahin deklarirt, daß durch dieſelben die Erwerbung einer umfang⸗ 
balberen Brennholz Berechtigung, als der daſelbſt definirten Raff⸗ und Leſe⸗ 
ö Berechtigung, nicht ausdrücklich verboten worden iſt. Es ſtehen mithin 
Aguneſtimmungen der Erwerbung einer umfangreicheren Brennholz⸗Berech⸗ 


ein 
* vg 


und durch Verjährung nicht entgegen“ — wird den vereinigten Agrar⸗ 
vori uſtiz⸗Commiſſionen überwieſen. (In den Motiven zu dieſem genrudt 
yurliegenden Antrage iſt hauptſächlich Bezug genommen auf neuere Entſchei⸗ 
ngen des Obertribunals, welche — abweichend von älteren — den § 14 
Der etreffenden Forſtordnung in entgegengeſetztem Sinne, wie die beantragte 
Vellaration, auslegen.) 
Corder zweite Gegenſtand der Tagesordnung iſt der Bericht der Budget⸗ 
ſehnimſten über den Etat der Eiſenbahn⸗Verwaltung, über den wir aus⸗ 
lich berichten werden. 5 
aa v. Tettau: Der Eiſenbahn⸗Fonds ſei unzulänglich, auch in der 
a chſten Zeit keine Beſſerung zu erwarken; es würde ſchon als ein gäniti- 
ö m Reſultat anzuſehen ſein, wenn die Erhöhungen der Zins⸗Garantien ge 
— würden. Der Grund dieſer Thatſache liege in der Nichtbetheiligung 
taates an den Kapitalien zur Gründung von Bahnen, ſo daß der 
nat keinen Vortheil von den rentirenden Bahnen genieße, ſondern nur 
1 inſen zu garantiren habe. Abgeholfen könne dieſem Zuſtande werden 
2 durch die Aufrechterhaltung eines Fonds von zwei Millionen Thalern, 
3 durch die Erhöhung deſſelben, damit man neue Eiſenbahnen bauen könne, 
Audadurch, daß man den jetzigen Fonds eingehen laſſe und Einnahmen und 
Susgaben auf den gewöhnlichen Etat ſetze, daneben aber eine beſtimmte 
ſch ne für Neubauten und dergl. ausſetze. Gut wäre es, wenn der Staat 
würlan den Bahnen mit einem gewiſſen Antheil betheiligte, um auch einen 
wallichen Gewinn, wie dieſes früher geſchehen, zu erzielen. 
olle er nicht ſtellen. 
raf Schwerin tritt ein. 8 ER 
mi eiherr v. Diergardt (unverſtändlich) vertritt die Anſichten der Com⸗ 
Shen und befürwortet eine fortſchreitende Erörterung des Eiſen⸗Bahn⸗ 


Einen Antrag 


Ab Handelsminiſter v. d. Heydt: Die Commiſſion habe die Bedenken des 
üb g. v. Tettan bereits erörtert; dieſelben würden reiflich vom Miniſterium 
erlegt werden. i a A 
ter bg. Kruſe ſcheint ſich (jo weit zu verſtehen) gegen die Richtung der hin⸗ 
erpommerſchen Bahn auszuſprechen. Seeſtädte dürfen nicht eher unter 
emander verbunden werden, als bis ihre Verbindung mit dem Innern her⸗ 
geſtellt jei. Er könne in die Vorarbeiten für ſolche Bahnen nicht willigen. 

Handelsminiſter v. d. Heydt: Es handle ſich bei der hinterpommerſchen 
Bahn nicht allein um eine Verbindung von Seeſtädten, ſondern um eine 
Verbindung des mittleren Landes mit Hinterpommern. (2) 

Die Anträge der Commiſſion werden genehmigt. 

Die Berathung des Commiſſions⸗Berichtes über die auf Schleswig be⸗ 
Malihen Petitionen beginnt. Der Antrag der Commiſſion lautet: Die 
ene Pelton der Regierung „in dem Sinne zur Berückſichtigung zu 

erweiſen, daß dieſelbe aufgefordert werde, Kenntniß davon zu nehmen, ob 
föni in wie weit die in den Verhandlungen von 1851 und 1852 mit der 
f niglich däniſchen Regierung in Betreff des Herzogthums Schleswig feſtge⸗ 
=. ten Bedingungen in Ausführung gekommen, und das Erforderliche zu 
eranlaſſen, daß, falls dieſelben unausgeführt gelaſſen, die von der Krone 

Teufen mitgarantirte Erfüllung derſelben endlich ſtattfinde.“ — Ein Amen: 
iument Carlowitz will folgende Reſolution: „Das Haus der Abgeordneten, 
1 em es die vorliegenden Petitionen der königlichen Staats⸗Regierung über⸗ 
d eiſt, ſpricht die Erwartung aus, daß dieſelbe nichts unterlaſſen werde, um 
ſchn Herzogthümern Schleswig und Holſtein endlich zum vollen Genuſſe ihrer 
chwer gekränkten Rechte zu verhelfen.“ Dies Amendement iſt von den Frak⸗ 
ionen Mathis und Vincke unterſtützt. Dazu ſtellt der Abg. v. Blancken⸗ 
darg. das Unteramendement „daß dieſelbe in Gem einſchaft mit den 
deukſchen Verbündeten nichts unterlaſſen werde“; auch dies Unteramen⸗ 
ement wird auf beiden Seiten des Hauſes reichlich unterſtützt. 

Ref. Abg. Aßmann: Er glaube im Sinne der Commiſſion zu handeln, 
m er ſchon vor dem Beginn der Diskuſſion erkläre, daß er gegen das 
vollendement von Carlowitz nichts einzuwenden habe. Daſſelbe entspreche 
Multommen der Anſicht, welche ſich in der Commiſſion herausgeſtellt. In 
8 etreff der Faſſung möchte er dem Amendement noch den Vorzug geben vor 

m Commiſſions⸗Antrage. Mit wenigen Worten wolle er nur andeuten, 

ie die Commiſſion zu ihrem Antrage gekommen ſei. Wenn es ſich darum 
Pbandelt hätte, einen ſelbſtſtändigen Antrag zu ſtellen, um die Wünſche in 
wohl? auf Schleswig und Holſtein auszudrücken, ſo würde die Commiſſion 
dbl zu einem andern Reſultate gekommen ſein. Es hätten ihr aber be⸗ 
laune Petitionen mit beſtimmten Anträgen vorgelegen, und ſie habe des⸗ 
alb geglaubt, von dieſen Anträgen nicht abweichen zu dürfen. Man ſei davon aus⸗ 
ſogangen, daß offiziell eine Verletzung der Vereinbarung in Deng auf Schles⸗ 
N ig nicht conſtatirt jei, daß vielmehr am deutſchen Bunde lediglich Verhand⸗ 
dengen in Bezug auf Holſtein jtattgefunden; die däniſche Regierung wollte 
en Vereinbarungen nicht nachkommen, und konnte es nicht in dem Sinne 
115 deutſchen Regierungen. Dänemark habe die Vereinbarungen angenom⸗ 
halb in der Abſicht, fie in feinem Sinne auszulegen. Ein Conflict ſei des⸗ 
— unvermeidlich, und das ſeien die Gründe, welche die Commiſſion ver⸗ 
kel I hätten, bei den Anträgen der Petenten ſtehen zu bleiben. Er trage 

n Bedenken, dem Amend. v. Carlowitz beizutreten. 
hi Miniſter v. Schleinitz: Meine Herren! Ich habe dem ausſühr⸗ 
un Bericht Ihrer Petitions⸗Commiſſion ein weniges hinzuzufügen. 
61 erörtert derſelbe eine Angelegenheit, an welcher in nicht geringerem 

rade als die kurheſſiſche Frage, die vor Kurzem den Gegenſtand der 
8 erathung bildete, nicht blos das preußiſche, ſondern das geſammte 
eutſche Volk einen lebhaften, tiefbegründeten Antheil nimmt; denn es 
Hs, ſich dabei um das Wohl und Wehe zweier Länder, von denen 
1 eine ein mächtiges und werthvolles Glied des deutſchen Bundes, 
das andere zwar politiſch mit Deutſchland nicht verbunden, nichtsdeſto⸗ 

weniger aber eine Vormauer deutſchen Geiſtes und deutſcher Ge: 
tung iſt, und die beide von einem der tüchtigſten, kräftig⸗ 
ſten, edelſten deutſchen Volksſtämme bewohnt werden. (Bravo 
rechts.) Die an Sie gerichteten Petitionen, von denen namentlich die 

) — Berlin datirte, eine Anzahl hochachtbarer Unterſchriften trägt, und 
rer Theilnahme einen warmen und beredten Ausdruck giebt, beſchäf⸗ 
8 5 fi zunächſt nur mit dem Verhältniſſe des Herzogthums Schleswig 
ko ſtellen in Bezug auf dieſe beftimmte Anträge. Und in der That, m. Herren, 
= en in der neueren Zeit gerade die Stände Schleswigs durch eine Reihe von 
R ich darf wohl fagen — beklagenswerthen Thatſachen und Vor⸗ 
gangen die Aufmerkſamkeit von ganz Deutſchland vorzugsweise auf ſich 


Meilen. 


Holſteins und Lauenburgs. 


zu ziehen gewußt. Es iſt für eine fremde Regierung und zwar in der 
Entfernung nicht leicht, dergleichen Vorgänge und Thatſachen zuverläffig 
zu konſtatiren, allein nach allem, was neuerlich und namentlich auch 
durch die Verhandlungen der ſchleswigſchen Stände⸗Verſammlung in 
authentiſcher Weiſe in dieſer Beziehung bekannt geworden, wird ſich 
meiner Ueberzeugung nach der deutſche Bund kaum länger der Ver⸗ 
pflichtung entziehen dürfen, die dermalige Lage Schleswigs in Erwä⸗ 
gung zu ziehen (lebhaftes Bravo rechts). Er wird zu prüfen haben, 
ob und in wie fern dieſe Lage demjenigen entſprechend ſei, was auf 
Grund der mit Dänemark gepflogenen und im Jahre 1852 zum Ab⸗ 
ſchluß gelangten Verhandlungen Deutſchland zu Gunſten Schleswigs zu 
fordern berechtigt iſt. 

„Ich habe mir geſtattet, eine aktenmäßige Darſtellung über das 
Reſultat dieſer Unterhandlungen im Schooße ihrer Commiſſion mitzu⸗ 
Darnach hat ſich Dänemark anheiſchig gemacht, einmal der 
deutſchen Nationalität im Herzogthum Schleswig gleichen Schutz und 
gleiche Berechtigung angedeihen zu laſſen, wie der däniſchen, ſodann 
hat es ſich verpflichtet, das Herzogthum Schleswig niemals mit dem 
Koͤnigreich Dänemark zu inkorporiren, vielmehr in der Geſammtoerfaſ⸗ 
ſung für alle Beſtandtheile der Monarchie eine ſelbſtändige und gleich⸗ 
berechtigte Stellung nebeneinander einzunehmen. Es iſt nicht zu ver⸗ 
kennen, daß dieſe Zuſicherungen auch für das deutſche Bundesland 
Holſtein von nicht geringer Bedeutung waren, deſſen Stellung weſent⸗ 
lich verſtärkt wird; wenn in der gegliederten Monarchie ein Glied mehr 
ihm zur Seite flieht, in dem deutſche Nationalität ihre Geltung findet. 
Allein im Vergleich zu den früheren Rechtszuſtänden enthielten dieſe 
Zuſicherungen immerhin nur ſehr beſchränkte Grundlagen des natio⸗ 
nalen un) ſelbſtändigen Lebens, und es hätte deshalb vielleicht 
um ſo zuverſichtlicher erwartet werden ſollen, daß dieſe beſchränkte 
Grundlage dem Herzogthum Schleswig wenigſtens unverkümmert 
gewährt und erhalten werden würde. Es kann nicht meine Ab⸗ 
ſicht fein, hier in nähere Erörterungen und Schilderungen der damali⸗ 
gen Zuſtände jenes Landes einzugehen, allein das glaube ich ausſpre⸗ 
chen zu dürfen und zu müſſen, daß kein unbefangenes und unparteiiſches 
Auge darin eine Verwirklichung der mit Dänemark getroffenen Ver⸗ 
abredungen zu erblicken vermag (ſehr gut). Welche Entſchließungen der 
deutſche Bund bei ſolcher Lage der Dinge für gerechtfertigt und ge⸗ 
boten hält, das muß freier Erwägung und Prüfung vorbehalten blei⸗ 
ben. Die königl. Staatsregierung kann fi) nicht für ermächtigt hal⸗ 
ten, dieſe Entſchließungen durch Erklärungen ihrerſeits zu präjudiziren. 

„Bei weitem weniger unbefriedigend erſcheint augenblicklich die Lage 
Hier iſt nach der definitiven Aufhebung 
der Gefammtverfafjung durch den füngſten Bundesbeſchluß vom 8. März 
d. J. ein Interimiſtikum feſtgeſtellt worden, wonach in ſogenannten ge⸗ 
meinſamen Angelegenheiten alle Anordnungen, die zur Geltung im 
eigentlichen Königreich die Genehmigung des Reichsraths erfordern, für 
die Herzogthümer Holſtein und Lauenburg in Zukunft der Zuſtimmun 
der Provinzial⸗Stände bedürfen werden. Dieſer Beſchluß iſt nicht ab⸗ 
hängig gemacht worden von einer beipflichtenden Erklärung der däni⸗ 
ſchen Regierung; es iſt vielmehr beſtimmt ausgeſprochen, daß keine dem 
zuwider laufende Anordnung als bindend erachtet werden kann. Wenn 
damit allerdings vorläufig der proviſoriſche Zuſtand der beiden Herzog: 
thümer geſichert erſcheint, ſo iſt damit noch nichts für die definitive 
Regulirung ihres ſtaatsrechtlichen Verhältniſſes geſchehen, und nament: 
lich bleibt die Frage wegen der Geſammtmonarchie und der ihr darin 
gebührenden Stellung noch vorbehalten. 


„Meine Herren! Preußen hat ein Herz für die Sache der deut⸗ 
ſchen Herzogthümer; es wird, wie bisher, jo auch in Zukunft bemüht 
ſein, dieſelbe in jeder geeigneten Weiſe zu fördern und zu unterſtützen, 
ſei es als Bundesmacht, ſei es durch ſeinen Einfluß als europäiſche 
Macht. Indeß brauche ich kaum darauf aufmerkſam zu machen, wie 
vielfach die Fäden ſich verſchlingen, welche dieſe Angelegenheit, nament⸗ 
lich inſoweit es ſich um Schleswig handelt, mit der allgemeinen Po⸗ 
fitit in engen Zuſammenhang bringen. Wenn daher auch über Ziel 
und Richtung unferer Beſtrebungen niemals ein Zweifel obwalten kann, 
ſo wird über das Maß und die Form der zu thuenden Schritte, ſo 
wird die Wahl des Zeitpunktes ſich durch die Erwägung bedingen müſ⸗ 
ſen, welche die allgemeine Politik in die Hand giebt. Die Staats⸗Regierung 
glaubt deshalb das Vertrauen von Ihnen in Anſpruch nehmen zu können, 
daß fie von der ihr als Bundes: und europäiſche Macht zuſtehenden 
Initiative nicht blos den richtigen, ſondern auch den rechtzeitigen Ge⸗ 
brauch zu machen wiſſen werde. Die deutſchen Herzogthümer haben 
durch die männliche Beharrlichkeit, mit welcher fie nicht aufhören, für 
die Wahrung ihrer Rechte und ihrer Nationalität einzutreten, ein ſchö⸗ 
nes und leuchtendes Beiſpiel aufgeſtellt. (Bravo!) Es gebührt ihnen 
dafür eine um fo größere, um jo ungetheiltere Anerkennung, als ſie 
dabei niemals die unverbrüchliche Treue gegen den angeſtammten Lan⸗ 
desherrn und niemals den Geiſt der Mäßigung und Beſonnenheit außer 
Acht geſetzt haben, welcher das ſichere Kennzeichen einer guten und ge⸗ 
rechten Sache iſt. (Bravo.) 


„Laſſen Sie mich die Hoffnung, ja die Zuverſicht ausſprechen, daß 
derſelbe Geiſt, dieſelbe Geſinnung, inmitten der Schwierigkeiten und 
Gefahren auf ihrem dornenvollen Wege auch in Zukunft die Schritte 
der Herzogthümer leiten werde.“ (Lebhaftes Bravo). 


Abg. Mathis (Barnim): Wenn ich in dieſer Angelegenheit mich gegen 
den Antrag der Kommiſſion gemeldet habe, A geſchieht es wahrlich nicht, 
weil ich gegen denſelben, ſondern nur weil ich für das Amendement v. Car⸗ 
lowitz bin. Meine Herren, ich will Ihnen nicht das dunkele Bild der letzten 
8 bis 10 Jahre preußiſch⸗deutſcher Geſchichte ſchildern. Auf dem Hinter⸗ 
grunde dieſes dunklen Bildes giebt es nur einen leuchtenden Punkt: das iſt 
die Tapferkeit der preußiſchen, der deutſchen, der ſchleswig⸗holſteiniſchen Trup⸗ 
pen. Ihre Schuld iſt es wahrlich nicht, daß die Notenſchreiber ihnen die 
Lorbern aus der Hand genommen. M. H., der flüchtigſte Rückblick auf die 
Geſchichte Schleswig⸗Holſteins genügt, den Standpunkt, den wir heute ein: 
nehmen, zu begründen. — Schon ſeit 400 Jahren iſt unſern deutſchen Brü⸗ 
dern in Schleswig⸗Holſtein ihre Nationalität und ihre Zuſammengehörigleit 
garantirt, und als im Jahre 1460 Schleswig⸗Holſtein Chriſtian J. zum Kö⸗ 
nige erwählte, wurde er wörtlich nicht als König von Dänemark, ſondern 
als König von Schleswig⸗Holſtein erwählt, und das Herzogthum Schleswig 
und die Grafſchaft Holſtein ſollten für ewig ungetrennt ſein. Alle ſpäteren 
Könige haben dieſe Wahlkapitulation heſtätigt, auch Chriſtian VIII. Dieſe 
Verbindung iſt nun aber kein leerer egriff, ſie iſt eine Realität, und von 
der höͤchſten Wichtigkeit für die Herzogthümer. Aus dieſer Verbindung folg⸗ 
ten die gemeinſamen Rechte, welche den Pergentbümern zuſtanden, das Steuer⸗ 
Bewilligungsrecht, die Gemeinſamkeit in Allem was unter die Miniſterien 
des Innern des Kultus und der Juſtiz Kw Ausdrücklich war in allen 
dieſem die Trennung von der däni chen Verwaltung anerkannt worden, und 
zwar mik vollſtem te, denn nicht allein in Bezug auf Nationalität, fon 
dern auch auf Recht und Sprache und Sitte ſt 


81 behauptet, daß England 


ſcharfen Gegenſatz zu Dänemark. Es iſt deshalb von jeher ein Grundirrthum 
der europäiſchen Mächte geweſen, die Frage Schleswig⸗Holſteins als eine 
Frage der Revolution Polk den legitimen Landesherrn aufzufaſſen, während 
gade dort ein treues Volk gegen die Revolution kämpfte, welche die herge⸗ 
brachten Zuſtände erſchütterte. Das petersburger Kabinet, die Tories in 
England glaubten, der König von Dänemark kämpfe gegen ein revolutionä⸗ 
res Volk und man müſſe ihn vertheidigen. Man glaubte ferner, jener Kampf 
ſtehe im Zuſammenhange mit der Revolution von 1848. Aber auch ohne 
biele Bewegung wäre der Kampf in Schleswig⸗Holſtein früher oder ſpäter 
entbrannt. 
menge in Kopenhagen die Mauern mit Anſchlägen, welche die Inkorpora⸗ 
tion Schleswig⸗Holſteins verlangte, und aus dieſem Haufen wurden die Mi⸗ 
niſter gewählt, Miniſter, von denen kurz vorher einer den König der Unfä⸗ 
higkeit beſchuldigt, ein anderer ſich für die Republik erklärt hatte. Das Erſte, 
was dieſes Miniſterium that, war, daß es die Verfaſſung der Herzogthümer 
aufhob. Dem gegenüber hatte der Bund die Verpflichtung, Holſtein vor 
einem ſolchen Eingriff zu wahren, und mittelbar auch Schleswig, das ver⸗ 
faſſungsmäßig mit Holſtein verbunden iſt. Der Bund gab denn auch die Ver⸗ 


anlaſſung, daß deutſche Truppen mit Waffengewalt den Rechtszuſtand wieder 


herſtellen ſollten; der Friede von 1850 wurde mit . des Bun⸗ 
des geſchloſſen und hiervon ſpäter in Olmütz thatſächlich nichts aufgegeben. 
Erſt nachher verlor man Poſition auf Poſition, erſt ſpäter wurde die deutſche 
Nationalität angegriffen und die politiſche und administrative Verbindung 
Schleswig⸗Holſteins aufgehoben. Der Bund war es, der früher mit dem 
Könige von Dänemark verhandelt hatte, der Bund war alſo an feine Be⸗ 
ſchlüſſe gebunden. ü . 
auch jetzt feine Beſchlüſſe ſelbſtſtändig fallen. Davon nun, daß die Zuſagen, 
die man Preußen gegeben, unerfüllt geblieben, davon haben wir die giltig⸗ 
ſten Beweiſe. Wir wiſſen jetzt, was die däniſche Regierung unter kräftige⸗ 
rem Schutz der deutſchen Nationalität verſteht. Viele deutſche Beamte in 
Schleswig, Hunderte von Lehrern und Predigern find abgeſetzt, ganze Schiffs⸗ 
ladungen ihrer däniſchen Nachfolger nach dem Herzogthum geſandt worden. 
(Hört! hört!) — Kirchen und Schulen hat man verwüſtet, den Gottesdienſt 
abwechſelnd deutſch und däniſch gehalten, wo man kein Wort däniſch ver⸗ 
ſteht, den Konfirmanden⸗Unterricht nur in däniſcher Sprache ertheilt, unzu⸗ 
friedene Aeußerungen mit Gefängniß beſtraft, und die däniſchen Geiſtlichen 
nahmen an dieſer Verfolgung in einer Weiſe Theil, die ihnen den Beinamen 
der ſchwarzen Gendarmen erwarb. Einem abgeſetzten Geistlichen wurde un⸗ 


terſagt, ſeinen eigenen Kindern Religions⸗Unterricht zu ertheilen (hört! hört), 


m. H., das ſchreit zum Himmel, das iſt eine Schmach für die Humanität. 
(Zuſtimmung). — Und wie iſt dem abzuhelfen? Soll das Minimum von 
Recht, das die Bundesbeſchlüſſe gelaſſen haben, durch Execution zur Geltung 
gebracht werden? Das iſt unmöglich. An Preußen iſt es, ſeine Verpflich⸗ 
tungen einzulöſen. Wenn von zwei Souverainen der eine den Vertrag 
bricht, ſo sieht dem andern der Appell an das Schwert oder der Rücktritt 
vom Vertrage frei. Ich bin dafür, daß Dänemark durch Zwang zur Er⸗ 
füllung des Vertrages, den es gebrochen, angehalten werde. Das verlangt 
Preußens Ehre io und deshalb bin ich gegen den Antrag der Commiſſion. 
Auf den Bnndesbeſchluß vom Jahre 1852 kann u. darf man ſich nicht beſchränken. 
A jeder Art kann dieſe Frage als eine europäiſche bezeichnet werden, zinſo⸗ 
ern namentlich, daß die europäiſchen Mächte zu Gericht ſitzen müßten über 
Dänemark, das einen Volksstamm jo ſchwer unterdrückt. Niemand hat 
einen größeren Beruf, in dieſer Frage ein entſcheidendes Wort einzulegen, 
als England, das in den Jahren 1848—52 ſo viel zum Elend Schleswig⸗ 
Holſteins beigetragen. Gerade Englands Pflicht iſt es, für die ihm ſtamm⸗ 
verwandten Angeln, für das Volk zwiſchen der Eider und der Königsau ein⸗ 
zutreten. (Hört, hört!) Ich halte es für eine Verleumdung, wenn man 
eine Politik in großen Fragen mit der Krämer⸗ 
Elle meſſe. Wenn aber dieſe Verleumdung nicht wirklich Recht behalten ſoll. 
ſo muß England jetzt feine Politik in der ſchleswig⸗holſteiniſchen Frage 
ändern und das Recht unterſtützen. (Bravo!) Von Frankreich wiſſen wir 
— wenigſtens hat es dies geſagt — daß es für die Freiheit eines Volkes 
im Süden ſein Schwerdt gezogen. Es kann alſo nicht im Norden auf die 
Seite eines Despoten treten, der einen Volksſtamm unterdrückt. Meine 
Herren! Mögen die inneren Gegenſätze in Deutſchland zwiſchen Regierungen 
und Volt, zwiſchen einzelnen Stämmen auch noch fo groß fein, der auslän⸗ 
diſche Nächbak, der auf ſolche Gegenſätze vertrauen und einen Keil in 
Deutſchland einſchieben möchte — der ausländiſche Nachbar, der mit Ver⸗ 
lockungen an uns heranträte, der würde alle deutſchen Staaten, Völker und 
Fürften wie einen Mann gewappnet finden. Nicht ein deutſches Dorf würde 
ihm gelingen, von Deutſ \ 0 man 
zu annectiren. Vergeſſen Sie nicht, daß 1 3 eine ſchwere Verantwort⸗ 
lichkeit in dieſer Frage beſitzt, und handeln wir nach Pflicht und Gewiſſen. 
Dann wird eines Tages die Sonne auch über den in ihren Rechten wieder⸗ 
hergeſtellten Herzogthümern aufgehen! (Bravo!) 

Abg. v. Bentlowski: M. H.! Die ſchleswig⸗holſteinſche Frage har 
ſchon jeit Jahren die ganze deutſche Nation mächtig bewegt. Ich will nun 
die ſich darbietende Gelegenheit nicht benutzen, um eine Parallele zu ziehen. 
Es iſt weder meine, noch die Abſicht meiner Freunde, in dieſer äußeren 
deutſchen Frage die Harmonie dieſer Verhandlungen durch erregende Betrach⸗ 
tungen zu ftören; wir hoffen, daß dieſe Harmonie ſich durch ein einſtimmi⸗ 
ges Votum ausſprechen werde (Bravo!). Zu dieſem einſtimmigen Votum 
werden auch wir beitragen (Bravo). Schon die Betrachtung der allge⸗ 
meinſten Umriſſe dieſer Frage beſtimmt uns zu dieſem Beſchluſſe. Wo immer 
ein Volk in ſeiner Sprache und Eigenthümlichkeit durch ein rückſichtsloſes 
politiſches Syſtem bedroht wird, und ſtatt friedlich gegebener Verheißungen 
eine rückſichtsloſe Verfolgung der Nationalität eintritt, wo althergebrachte 
Ortsnamen verändert, Justiz, Verwaltung, ja ſelbſt Schule und Kirche ihres 
nationalen Charakters entkleidet werden — wo man die Kinder nur in der 
Geſchichte des Geſammtſtaats unterrichtet und ihnen die Geſchichte ihres eige⸗ 
nen Landes vorenthält, wo die Regierung ſich nicht ſcheut, dieſem Treiben 
den Schein des Liberalismus aufzudrücken, mit der Behauptung, ſie wolle 
ja nur die Privilegien des Adels aufheben — wo dies geſchieht, mag es 
ſein, wo es wolle, in Ungarn, Polen, Italien, da wird unſer Votum nicht 
zweifelhaft ſein. Wir ſtimmen für die Abhilfe dieſer Unterdrückung, wir 
vielleicht wärmer als Sie, m. H., da wir die Schule des größten Unglücks, 
der nationalen Unterdrückung, durchlebt haben, eines Unglücks, vor welchem 
Ihre Kinder und Enkel bewahrt bleiben mögen! (dem Redner verſagt eine 
kurze Zeit die Stimme). — Aber, meine Herren, Deutſchland wird nicht 
eher einen Stützpunkt in ſich ſelbſt finden, als bis es ſich auf ſich 
ſelbſt konzentrirt und die ungariſchen, polniſchen, ſlaviſchen Länder 1 0 5 
ren, ſich den Deutſchen gegenüber über das u beſchweren, worüber 
die Schleswig ⸗Holſteiner gegen die Dänen klagen. Manche werden 
freilich behaupten, die deutſche Nation ſtehe höher und trage eine größere Bes 
nicht unterdrückt zu werden, in ſich. Aber das wäre denn doch 
ein chineſiſcher Standpunkt. Auch die Chineſen behaupten, ſie ſeien die allei⸗ 
nigen Träger der Civiliſation. Jedenfalls wäre dies für jedes Volk ein 
Beweis von Selbſtüberſchätzung. Die Germanen wurden ja auch früher von 
den Römern für ſtumme Barbaren gehalten. Die Deutſchen lieben es, ſich 
durch die ganze Welt auszubreiten; es ſchadet ihnen die Sucht, überall die 
Herren zu ſpielen, ſich Andere unterthänig zu machen, zu annectiren. (Hei⸗ 
terkeit, Verwunderung, hört!) So lange die Deutſchen dieſe ihre Ausbrei⸗ 
tung auch zu einer politiſchen machen wollen, werden fie nie ſelbſtſtändi 
in ſich jelbt werden; fo lange fie immer noch fingen: Mein Vaterland mu 
Ra ſein, muß noch größer fein! (Heiterkeit), jo lange ihre unbegrenzte 

ehnſucht nach anderen Ländern fortdauert (große 1 ſo lange werden 
die Deutſchen in ſich ſelbſt nicht ſtark werden und müſſen ſich die e 
daraus folgende Reaction anderer Nationalitäten ee laſſen. So vie 
ich aus der Geſchichte der ſchleswig⸗holſteinſchen Wirren entnommen habe, 
iſt die dortige Unterdrückung von ſehr neuem Datum. Sie war Anfangs 
mehr politiſch als national. Der offene Brief von 1846 hatte eher einen 
dynaſtiſchen als nationalen Charakter. Eine eigentliche Verfolgung der Na⸗ 
tionalität datirt erſt jeit 1848, ſeit den Annekions⸗Geluſten, die in Frank⸗ 
furt a. M. laut wurden (Hört! Hört! Verwunderung), ja wohl, meine Herren, 
nicht nur in Bezug aut Schleswig, ſondern auch auf uns (Heiterkeit), und 
wir wären gewiß die unglücklichſte Anneration für den Bund geweſen! In⸗ 

eſſen ſind dieſe Bedenken heut unweſentlich, Heut handelt es ſich um die 
5 5 wirklicher nationaler Rechte. Laſſen Sie uns alſo darauf hinwir⸗ 


rechtigun 


en die Herzogthümer im! ken meine Herren, daß unſer heutiges Votum nicht blos ein parlamentari⸗ 


An einem Märzmorgen des Jahres 1848 bedeckte eine Volks⸗ 
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ſich herbeiläßt, überall vollendete Thatſachen anzuerkennen! Wie ängſtlich 
ging es noch ſpäter vor dem letzten Krimmkriege, jedem Zuſammenſtoße mit 
ußland aus dem Wege. Und was bewog Fran reich? Dachte der Prinz⸗ 
Präſident ſchon damals an die Rettung der eſellſchaft? (Heiterkeit) und an 
die Lockerung der Allianz der öftlihen Höfe! Und Oeſterreich, deſſen Pflicht 
es war, für die Ehre des deutſchen Namens einzutreten! Wollte es Ruß⸗ 
land einen Preis für ſeine Unterſtützung bei der Pacificirung Ungarns bie⸗ 
ten? Was Preußen betrifft, ſo wollte es wohl damals möglichſt raſch aus 
dem Verdacht der Freiſinnigkeit heraus (Auftimmung), e welchem ihm 
bange wurde. Vergaß es nicht damals den beſten heil ſeines Erbtheils, 
ſeinen Muth? Vergaß es nicht damals, daß der große Kurfürſt 1 
us 
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ſches Denkmal bleibe, ſondern auch in der That zur Beſſerung der troſtloſen 
Lage Schleswigs beitrage. (Bravo.) 

Miniſter des Innern Graf Schwerin: Ich bedaure, daß ich hier einen 
Gegenſtand zur Sprache bringen muß, welcher nicht in direktem Zuſammen⸗ 
hange mit dem vorliegenden Gegenſtande ſteht. Der Vorredner hat nämlich 
eine Parallele gezogen zwiſchen Schleswig und der Provinz Poſen, vor 
allem aber hat er darauf hingedeutet, daß es ihm möglich ſein werde, dieſe Pa⸗ 
rallele zur Geltung zu bringen (). Dieſem Anſpruche gegenüber muß ich 
mit aller Entſchiedenheit die Möglichkeit einer ſolchen Parallele zurückweiſen 
(Beifall); abgeſehen davon, daß die ſtaatsrechtlichen Verhältniſſe beider Län⸗ 


der ſehr verſchieden find. (Bravo!) In Poſen wird nach den Landesgeſetzen \ N 
dadurch ein großer deutſcher Fürſt iſt, daß er trotz des Beiſtandes, den 


verfahren, und ſollten von den einzelnen Provinzial⸗Behörden Fehler ge⸗ | 
macht ſein, jo ſteht den Betroffenen nicht nur der Weg der Beſchwerde f ſt av Adolph kurz vorher ſeinen Glaubensgenoſſen geleiſtet, die Schweden 
offen, ſondern ſie haben auch hier im Hauſe das freie Wort. Davon haben aus Norddeutſchland hinaus bis an die Oſtſee zurückdrängte? Vergaß Preu⸗ 
ſie Gebrauch gemacht und in faſt allen Fällen ſind ihre Beſchwerden für | Ben nicht, daß sie Erbſchaft des großen Kurfürsten von ſeinen Nachfolgern 
unbegründet erklärt worden, (Sehr wahr!) Die Regierung wird das Recht heilig gehalten iſt, bis der letzte Fremde den deutſchen Boden verlaſſen 
wahren, ſie wird aber mit Entſchiedenheit dem agitakoriſchen Treiben in der hatte? Vergaß Preußen, daß die Nationen in dem Maße, wie ſie von der 
Provinz entgegentreten. (Bravo!) Die meiſten Beſchwerden laſſen ſich zu: | See verdrängt werden, abſterben und zu Grunde gehen? War das Beiſpiel 
rückführen auf ein Nichts, und ich halte mich für verpflichtet hier zu erklä⸗] Polens nicht friſch im Gedächtniß? nicht andererſeits das Beiſpiel Rußlands, 
ren auf die Provokation des Vorredners: das Geſetz joll ausgeführt, aber | welches erſt in dem Augenblicke Einfluß in Europa erhielt, als es an der 
jeder Agitation mit Entſchiedenheit entgegengetreten werden. (Lebhafter] Oſtſee und am ſchwarzen Meere feſten Fuß faßte? 
Beifall.) l 2 Solchen Erfahrungen gegenüber iſt es nöthig, auch wenn man keinen 
Abg. Riedel: (der Redner iſt zu Anfang ſeiner Rede nicht zu verftehen, beſtimmten Weg anzeigen kann, doch die Regierung aufzufordern, dieſe Ge⸗ 
es ertönt häufig der Ruf: lauter)... Wenn das deutſche Vaterland über | ſichtspunkte nicht aus den Augen zu verlieren. Kann auch jetzt nichts ge 
die kurheſſiſche Angelegenheit noch tiefer empört ſei, als über die ſchleswig⸗ſchehen, nicht von Preußen allein etwas geſchehen, ſo vermag doch eine Re⸗ 
holſteiniſche, und wenn das Rechtsbewußtſein ſich darüber noch tiefer verlegt | gierung, welche die Augen offen hält, Stein auf Stein zurecht zu legen, bis 
fühle, ſo liege es daran, daß der Mißbrauch der Gewalt in Kurheſſen von endlich das Gebäude des Vaterlandes feſt gegründet iſt. Der heutige An⸗ 
einem deutſchen Fürſten ausgegangen, während bei Dänemark wenigſtens der trag zeigt der Regierung zugleich einen Weg: ſie ſoll ihre Rechte in Schles⸗ 
Troſt vorliege, daß es eine fremde Nationalität ſei, welche ſeit Jahrhunder⸗ wig offen halten. Das involvirt das Recht, bei andauerndem Widerſtreben 
ten ſchon in einem Vernichtungskampfe zu der deutſchen Nationalität ſtehe. Dänemarks einen Vertrag, der von der andern Seite nicht erfüllt wird, auch 
Holſtein habe eine Zuſammengehörigkeit mit Schleswig, es ſei ein deutſches ihrerſeits nicht für bindend zu erachten. 
Recht, ein Recht Deutſchlands, für welches nothwendig ganz Deutſchland mit! Noch ein anderer Weg wird der Regierung in dem heutigen Antrage ge⸗ 
vereinigter Kraft einſtehen müſſe. Leider vermöge ſich Deutſchland niemals] zeigt: durch Wahrung der Rechte der Herzogthümer zu verhindern, daß nicht 
aus Löſung feiner Aufgabe zu erheben, es bleibe nichts übrig, als daß Preu⸗ Schleswig ſelbſt dem deutſchen Intereſſe entfremdet wird. Dabei wünſche 
ben dieſen Dienſt der deutſchen Sache leiſte, daß Preußen die Hoffnung er⸗ i 
fülle, welche ganz Deutſchland die Verpflichtung habe zu erfüllen. Preußen 
kenne Nea großen Beruf, überall ein Hort des Rechtes zu ſein; außerdem 
habe Preußen in ſeiner Beziehung zu der ſchleswig⸗holſteiniſchen Angelegen⸗ 
heit eine dringende Aufforderung, ſich der Sache anzunehmen. Er erinnere 
an den Brief des Königs vom März 1848, worin der König ausdrücllich die 
Verpflichtung übernommen, die Rechte der Herzogthümer zu ſchützen. Des 
Königs Wort könne nicht zurückgenommen werden. War es nicht Preußen, 
welches die Herzogthümer bewog, die Waffen aus der Hand zu legen? Sol⸗ 
len die Herzogthümer das Vertrauen, welches vorzugsweiſe auf die Macht 
und den Rechtsſinn Preußens gebaut fei, verlieren? Wo bleibe das Ver⸗ 
trauen der Völker, wenn es ſo ſchmachvoll hintergangen werden ſolle? Der 
Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten habe darauf hingewieſen, daß den 
Entſchließungen des deutſchen Bundestages nicht en werden dürfe. 
In dieſer Hinweiſung und ſelbſt in dem Verſprechen, dazu nach Kräften mit⸗ 
wirken zu wollen, könne er keine Beruhigung finden, er glaube, daß der 
deutſche Bund in Deutſchlands nichts ID und ſeine Souveränetäts⸗Gelüſte 
alles; er glaube, man habe Beweis dafür genug in der Behandlung derjeni⸗ 
gen wichtigen Anträge, welche Preußen für Deutſchlands Wohl dem Bundes: 
tage geſtellt habe. Die gegenwärtige Regierung ſei von Beginn an thätig 
geweſen, um bei den Großmächten uropas eine Beſſerung der Lage Schles⸗ 
wig⸗Holſteins herbeizuführen; das ſei ein Dienſt, welchen der Miniſter den 
Herzogthümern geleiltet habe. Es ſei in der That undenkbar, daß die Groß⸗ 
mächte ſich noch ferner zum Schutz einer ſolchen Mißregierung hergeben wür⸗ 
den; es ſei undenkbar bei der ſchmachvollen Verletzung der Uebereinkunft 
durch Dänemark, es ſei undenkbar, daß die Krone Dänemarks noch ihre al⸗ 
ten Verbündeten finden werde. Es ſei eine gemeinſame Sache aller deut⸗ 
ſchen Herrſcher. Die Grundſätze des Rechts und der öffentl. Ordnung ſeien 
empörend verletzt. Gewiß ſei es eine gemeinſame Angelegenheit der Groß⸗ 
mächte Europas, ſich gegen ein ſolches revolutionäres! eiſpiel, und gehe es 
Hauch vom Thron aus, zu erklären; die Throne würden doch ſo viel Recht⸗ 
efühl für den Druck der Herzogthümer haben, und in dieſer Erwartung 
chließe er ſich dem Amendement v. Carlowitz an. . 
Abg. Reichenſperger (Köln): Ich war vollkommen mit der Auffaſ⸗ 
ſung ehen i welche der Kommiſſionsbericht zu der ſeinigen gemacht hat. 
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ich, daß die Regierung eines im Auge behalte: keine Succeſſionsordnung iſt 

giltie ohne Zuftimmung der Agnaten; der Augenblick kann kommen, wo das 
echt der Agnaten, durch Preußen geſtützt, das Netz durchbricht, welches um 

Deutſchland in dieſer Frage geworfen iſt. (Sehr gut!) F 

Ich wiederhole, die Regierung kann im Augenblick nichts thun; fie iſt 
auch in der auswärtigen Politik nicht ſo gebunden, daß ſie es auf unſer 
Votum hin thun müßte. Aber es wird der Regierung angenehm ſein, in 
der Stimmung des Landes eine Stütze, und wenn es ſein muß, eine Schanze 
zu haben. (Bravo.) h . 

In dem vorliegenden Bujanmenhenge habe ich auch nichts gegen das 
Amendement Blanckenburg — in dem Sinne nämlich, daß Preußen die Ver⸗ 
einigung mit den übrigen deutſchen Fürſten als ein weſentliches Hilfsmittel, 
als eine weſentliche Erleichterung betrachte. In dieſem Sinne daa ich 
um ſo mehr bei, wenn dadurch die Einſtimmigkeit des Hauſes verſtärkt wird. 
(Lebhaftes Bravo.) ’ 

Abg. Dr. Veit: Seit 10 Jahren ſchien Schleswig vergeſſen, man ſprach 
von den Herzogthümern, aber dachte dabei nur an Holſtein und Lauenburg. 
Indeß ein Zauber heftet ſich an 1 5 Sache; die verwitterten Rechtsurkun⸗ 
den des 15. Jahrhunderts haben Leben in ſich. Frühere Verſuche der Dä⸗ 
nen, die Herzogthümer zu vergewaltigen, ſind geſcheitert an dem Widerſtand 
des edlen Herzogs von Auguſtenburg, des Vaters des jetzigen Herzogs. Vor 
10 Jahren hat die Statthalterſchaft entwaffnet auf Zuſicherungen, die ein 
preußiicher General im Namen Preußens machte. Damit hat Preußen eine 
moraliſche Verpflichtung für Erfüllung dieſer Zuſicherungen. Die günſtige 
Gelegenheit des orientaliſchen Krieges iſt leider verſäumt, mit Dänemark ſich 
auseinander zu ſetzen. Der Bundestag hat ſich in dieſer Frage korrekter be⸗ 
nommen als die andern. Preußen namentlich darf ſich nicht überheben; es 
5 das londoner Protokoll unterzeichnet, der Bund es nicht beſtätigt. Das 
Bild der ſchleswigſchen Zuſtände hat der Abg. Mathis entrollt, ich will es 
mit einigen Zügen vervollſtändigen, wenn ich auch aus Vorſicht nicht alles 
mittheilen kann, was ich weiß. Dieſe Mittheilungen gewähren zahlreiche 
Details über den Sprachzwang an Schulen, Seminarien; den Abiturienten 
wird eröffnet, durch den Beſuch von Kiel verwirkten ſie allen Anſpruch auf 
Anſtellung und dergleichen: ferner Details über die Verhältnifie der Gerichte, 
der Kirche, der Soldaten (deren einer wegen Abſingung des Liedes „Schles⸗ 
wig⸗Holſtein“ großer Mißhandlung unterworfen wurde — lauter Details, we 
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luß⸗Courſe: Ludwigshafen⸗Bexbach 1 


Defterr. Bank⸗Antheile 756. Oeſterr. Kredit⸗Aktien 168%, 
Mainz⸗Ludwigshafen Litt. C. —. : 
Zen 3. Mai, Nachmittags 2 Uhr 30 Min, 
Schluß ⸗Courſ 0 
Vereinsbank 98%. Norddeutſche Bank 82%. Wien 


Roggen loco feſt, ab Königsberg 


les⸗ 
Wir ſtehen nicht vor einem Reg.⸗Antrage, auch nicht vor einem Kammeran⸗ ) l durde en 
trage, ſondern vor einer Petition, welche eben nur eine moraliſche Unter: deren der ſtenographiſche Bericht abzuwarten ſein wird). Nach dieſen Schi ——— een 
ſtützung ſeitens des Hauſes für die ſchleswig⸗holſteinſche Sache verlangt, und derungen wird man wohl nicht mit dem Abg. Reichenſperger den Zeitpunkt ronds- und Geld-Oourse, 1880 
ich glaube, daß der Komm. ⸗Antrag, welcher eine allgemeine Unterjtügung | abwarten wollen oder können, wo die daͤniſchen Verhältniſſe ſich bis zur in⸗ | Freiw. Stagte,Anlengſ4 190% ba. Oberschles. B. . g 
der Rechtsanſprüche Schleswigs will, dieſen Zweck vollkommen erreichte. Ich nern Unhaltbarkeit entwickelt haben. Das Ausland iſt gegen Schleswig — e N 20 8 2 — 6851 
las den Bericht unmittelbar nach der Verhandlung der kurheſſiſchen Frage, wohl, aber wenn es von ſolchen Zuſtänden hört, wird nicht das ſtolze Albion gie 1883 He, un dito Prior. Bi = 4 
und ich geſtehe, ich wurde im höͤchſten Grade frappirt, etwa jo wie bei einer |ein Verſtändniß haben für die Empfindung, die Deutſchland bis in's Mark], dito 1859| 5 104% bz. dito Prior. P. 4 
e Wendung eines Kaleidoſcops. (öOeiterkeit.) löslich finde ich eine durchdringen muß? — Nach der Entwickelung, die die Debatte genommen, F en: br 
Urkunde aus dem 14. Jahrhundert. Darauf wird immer feſt gefußt, und finde ich mich in dem Gedanken beſtärkt, daß wir einſtimmig ſein werden, Berliner Stadt- Obl.. 400% G. Oppeln-Taraow.| — ; 
der Faden des Rechts durch die folgenden Jahrhunderte verfolgt, bis dann daß es in dieſer Sache keine Parteien mehr giebt. Indem Deutſchland an ur- u. Neumärk. |314|88 ba. Prin- W. (St.- V. 1½ A 
nicht bloß patriotiſche Männer für das gute Recht eintraten, 5 auch] ſolche Fragen herangehe, wird es einig werden! (Bravo.) N ar, reg 0 ve nr N * 
die preuß. . und nicht bloß mit dem Wort, ſondern auch mit dem Die Debatte wird auf morgen 11 Uhr vertagt und die Sitzung um 245 han Fa. 52. dito Prin: 
Schwert. In dem Bericht kommen einzelne Ausdrücke vor, denen ich nicht] Uhr geſchloſſen. 12 N N \ ö |Posensche . | 4 |100 br. dito e gar] — 3 
beitreten möchte, allein es iſt nicht meine Abficht, der möglichjten Cinjtim: Auf der Rednerliſte für morgen ftehen noch die Abg, v. Vincke (Hagen), | * an n feld] — 33 
migkeit entgegenzutreten, noch weniger eine Kritik zu üben. (Sehr richtig.) v. Carlowitz, v. Blanckenburg, v. Sänger. Für das Carlowitz⸗Blanckenburg⸗ Schlesisches 35 ai G. Starg.-Posener | — 34 
Eine tiefere Sonde würde deßhalb ſchon nicht an der Stelle fein, weil die ſſche Amendement iſt eine an Einſtimmigkeit grenzende Majorität zu erwarten.] (For. u. Neumärk 4 0 ½% ba. den "a 5% 
Zeitumftnnde eine Radikalkur nicht zulaſſen; denn m. H. wiſſen Sie aber Vor der heutigen Sitzung des Hauſes der Abgeordneten war das Gerücht 8 * 2 2 55 A Prior li 4 
duch, daß es nicht in der Gewohnheit des Haufes iſt, die auswärtige Poli: | verbreitet, es ſei eine neue Vorlage in Sachen der Heeres⸗Reorganiſation &Prenssische 4 k ©: dito Il Em. | — 4 
tik ex professo vor ſein Forum zu ziehen, dazu fehlt auch das nöthige Ma⸗ zu erwarten. Jedenfalls ſteht die Entſcheidung der Regierung nahe bevor, | 3 | Westf. u, Rhein. 437% 2 dito Prior. St. — 4 
terial, und alsdann kommen auch die Rückſichten auf die fremden Mächte, und zu morgen wird entweder eine mi der Regierung erfolgen, oder | 9 u. - 920 = to dito I - 
welche ich nicht ſo gering anſchlage, wie ein Vorredner. Ich glaube, daß] der bereits im Druck befindliche erſte Commiſſions⸗Bericht an die Oeffentlich⸗ Lonisdor «. - . 084 1 Preuss. und ausl. Bank- Aotlen. 
wir den auswärtigen Regierungen gegenüber ſelbſt bei der größten Regung! keit gelangen. Goldkronen : . — 19, 2% 8 Div. 
unſeres Selbſtgefühls Rückſicht nehmen müſſen, in unſerem eignen. Intereſſe. ä —Fũmj Ausländische Fonds. Berl, K.-Verei ern 
Es kommt dabei noch die Verworrenheit des öffentlichen Rechts in Europa 5 , Er: Oesterr. Metall... . ı 5 162 ba Berl. land. Gos. su‘ 
in Betracht. Ich muß geſtehen, man weiß in dieſem Recht nicht mehr aus Telegraphiſche Depeſchen. dito öder Pr. Aul. 4 |72%, @. Berl. W..Cred G — | 5 
noch ein. Was z. B. in Florenz weiß iſt, das ift in Nizza rabenſchwarz. Madrid, 2. Mai. Die heutige „Madrider Zeitung“] J Nas 100 ALL. | — 60 be, e .1 4 
Je ſtimme deßhalb gern der Aeußerung des Miniſters bei, daß wir es der enthält das königl. Dekret, durch welches eine allgemeine Am⸗ Russ.-eugl. Anleihen | 6 100% 8 br. u. B e ee 2 1 
. uͤberlaſſen müſſen zu beurtheilen, ob das Vorgehen rechtzeitig, neſtie für politiſche Verbrechen bewilligt wird. — Graf dito % Anleihe 5 5 0 eee 4 
In welcher Weiſe die Rechte der Herzogthümer eit. ſind, ift im Kom Montemolin und Prinz Ferdinand werden auf einem role Pfandbriefe.. 1 87 ebe, br re ee. 
e e bahn ind Aber Katholiken f aß wi 1 = His königl. Schiffe nach einem fremden d ſie ww 1 Poln, Obl. 4 500 Pl. 4 90% WG.. Genf.Credith-A 7 4 
Freiheit nicht erwähnt find. Den Katholiken ſowo wie den Reformirten ö den. — Die Cortes find zum 25. d. ein: to 4 3% El. 6 9% E. raor Bank e 
egenüber herrſcht in den Herzogthümern ein Staatskirchenthum der N 3 EN K Or 0 Hauıb.Nrd.Bank 1 1 
ſcimmſten Art. Keine katholiſche Kirche kann gebaut werden ohne Erlaub⸗ h a 9 Journal“ meld Reden 38 Fl... 30 btw. ö. u G. Heiner. u [4 
niß, kein katholiſcher Biſchof darf ohne Erlaubniß das Land betreten, keine Mainz, 3. Mai. Das „Mainzer A ar me et, daß. —5iꝗd— 2 aa 4 
gemiſchte Ehe darf von einem katholiſchen Prieſter eingeſegnet werden. Daß] das Kommando über ſämmtliche oͤſterreichiſche Truppenkörper a Magd. Pte. B. | 3% N 
die Zahl der Katholiken klein iſt, thut dabei nichts zur Sache. Ich hoffe, in Italien dem Prinzen Alexander von Heſſen übertra— 1869| F. Mein.- Crditb.-A.| — | 4 
ae 1 75 er ge Thätigkeit des 1 9 a aeg gen worden ſei. — Ae — [31 1 bz Minerva-Brg. N — 5 2 
Urſprünglich wollten ich und meine Freunde dem kommtſſions⸗Antrage i 3 Notte 5 ba. or T 
uſtimmen, "wenn er auch nicht ganz unfern Wünſchen entipriht. Im] London, 3. Mai. Nach einer parifer Depeſche der heu⸗ mh 4 4 (10 , u. End. % ba. Be B. Anh 0415 
Intereſſe der Ginftimmigteit möchte ich dem Amend. v. Carlowitz zuftimmen, | tigen „Morning⸗Poſt“ hätte man Grund zu glauben, daß die berin-Auhalter. 17 401%, F 
wenn es auch nicht über alle Kritit erhaben iſt, wenn es auch nichſt korrekt Franzoſen die römischen Staaten bis Ende Juni oder Anfang | kent Fd. Jen, . 113%“ Weimas Bank | 3441 4 178 . ba. 
iſt, Schleswig und Holſtein jo auf eine Linie zu ſtellen. Ich gebe übrigens Juli vollſtändig geräumt haben werden. Berlin-Stettiner | — | 4 100 B. 
meine Zuſtimmung nur in der Hoffnung, daß es nicht erſt, — wie mein 2 8 s Lloydd 5 Breslan-Freib. 4 | 4 |833, bz. Weohsol-Oourse. 
Vorredner gemeint hat — einer Reſolution in Deutſchland bedürfen wird, Trieſt, 3. Mai. Mit dem Ä U ampfer iſt aus Kon⸗ Cöln-Mindener . — sh 132 & 133 bz. Amsterdam.. k. 5.1417 
um die Sache Schleswigs zu ſchützen, ſondern daß dann Deutſchland einigfſtantinopel vom 28. v. M. die Meldung eingegangen, daß Lader hebe. . 4 % b n e ik . 2 . 8.189% u 
ſein wird. 9 8 man daſelbſt in gut unterrichteten Kreiſen wiſſen wollte, Bel⸗ egg. iert. 1 4 19%. A 2010 
n ollern und der Kriegsminister v. Roon find eingetreten.) gien habe der Pforte für die Infel Cypern 40 Millionen Magd. Witten, | Ik NER London» “=... +; 
Abg. v. Berg: Der Kommiſſions⸗Antrag iſt mir nicht präzis genug: Francs geboten Mecklenburger. 1½ 4 149% & 48%, bz. || Wien österr. Währ.Jd b. 15 Pa, 
wir — 755 wp 5 rang nicht a au einer 7 8 97 * 9 7 e “4 Fee 1 dito ne! am 
aufzufordern, ob die von Dänemark eingegangenen Verpflichtungen erfüllt find. 2 ep * . ugsburg acer.» N 
m er Vorredner hat die kirchliche ee eee A: 55 dem deulſchen Telegraphiſche Nachrichten. Zi N. cn. gg. | 2 ale mo e e 
Bunde ſteht in Schleswig kein Recht der Einſprache in die kirchlichen Sachen Paris, 2. Mai, Abends. Nach hier eingetroffenen Nachrichten aus] Nordb, Gr. W.) — 46 a 30% be. Frankfurt a. M. 
zu; indeß freut es mich, bei dieſer Gelegenheit darauf hinweiſen zu können,] Madrid hat die Königin für alle bei dem letzten Aufſtande Kompromittirten] Gier ten 67 ee eur betersburg «|; 3 
daß der Bund feine Verpflichtung in dieſer Beziehung verſäumt hat; daf eine Amneſtie bewilligt. Wie man verſichert, werden die Infanten, indem] Oberachlen. A. J 4 4 2. | Bromen 


ätte er dem gekränkten Rechte der Einzelnen Beiſtand leiſten jollen. fie den Eid der Treue leiſten, ihren Rang wieder einnehmen. 5 
l Die ſchleswig⸗holſt Frage läßt noch eine 5 Auſſeſſung u als die im Paris, 3. Mai, Morgens. Der heutige „Moniteur“ enthält eine Note 
Kommiſſions⸗Berichte niedergelegte. Sie wurde zuerſt durch den offenen Brief Thouvenel 's vom 16. April, durch welche, bewieſen werden ſoll, daß die An⸗ 
von 1846 angeregt. Man verſuchte die Ausdehnung der däniſchen Succej: | nexion der neutraliſirten Provinzen die Lage der Schweiz nicht verändere. 
ſion auf die Herzogthümer. Das däniſche Königsgefe war aus einer Re⸗ Der heutige „Conſtitutionnel“ ſagt: Die einzige an die allgemeine Am⸗ 
volution gegen das Ständeweſen hervorgegangen; Bürger und Bauern vet: neſtie in Spanien geknüpfte Bedingung ſei die, der Königin Iſabella den 
teten ſich gegen den Adel unter den Schirm des abjoluten Königthums. In Eid der Treue zu leiſten. 
den Herzogthümern blieb dagegen das Ständeweſen aufrecht. Der König a 
hätte nun nach dem Königsgeſetz mit vollkommener Berechtigung die in 
Holſtein zur Succeſſion berechtigte Linie auch auf den däniſchen Thron be⸗ 
rufen können. Aber ihn hinderte daran die Rückſicht auf die ruſſiſchen Erb⸗ 
rechte, und ſo verfügte er über die Succeſſion mit vollkommener Willkür. 
Die Hand Rußlands war im Spiele, deſſen Vorſchreiten am baltiſchen 
Meere für uns ſo ſchwere Gefahren in ſich schließt. (Zuſtimmung). Der 
Widerſtand der Herzogthümer hieß nun Revolution. Früh begann die Ein⸗ 
miſchung der fremden Mächte. Was konnte ſie beſtimmen, gegen die SE 
thümer Partei zu nehmen? Wie konnte England dazu mitwirken, daß Ruß: 
land die Möglichkeit geboten wurde, in Kiel eine lottenſtation zu erlangen? 
Es war dieß wohl nür ein Ergebniß ſeiner neueſten Friedenspolitik, welche 


lägern ſchwach, geringes Geſchäft, Preiſe unverändert. 
ohne Aenderung. — Spiritus ruhig, pro 100 Quart pr 
Mai 164 B. 
Sgr. 

Weißer Weizen . 75 80 82 86 Winterraps 
Gelber Weizen . 7075 80 83 Winterrübſen 

dito mit Bruch . 55 60 63 66 Sommerrübſen 
Roggen. . 55 58 60 62 Schlagleinſaat. 
fe V 
Seh: 8 27 29 31 33 


Mien en. 5 


. —.r. —. . , TEE FE 

[Lotterie.] Bei der heute fortgeſetzten Ziehung der 4. Klaſſe 
121. kgl. Klaſſen⸗Lotterie fiel der 2. Hauptgewinn von 100,000 Thlr. 
auf Nr. 13,996. 1 Hauptgewinn von 10,000 Thlr. auf Nr. 4649. 
2 Gewinne zu 5000 Thlr. auf Nr. 28,598 und 49,255. 4 Ge⸗ 
winne zu 2000 Thlr. auf Nr. 31,103. 63,445. 67,517 und 92,016. 

36 Gewinne zu 1000 Thlr. auf Nr. 1171. 1366. 4536. 9700. 
10,754. 15,637. 17,813. 23,211. 25,285. 25,743. 28,288. 30,796. 
35,027. 37,824. 38,001. 39,199. 41,502. 41,749. 42,162. 46,787. 
50,590, 52,103, 56,819. 60,241. 61,024, 65,449, 66,002, 73,616. 


. 45 48 50 52 Weiße dito 
Wicken 40 45 48 50 Thymothee 


Druck von Graß, Barth u. Comp. (W. Friedrich) j 


77,169. 81,425. 82,468. 82,595. 85,943. 91,560. 9 
55 Gewinne zu 500 Thlr. auf Nr. 1527. 2583. 4521. 


115 13,027. 
72 6,787. 


Telegraphiſche Courſe und Börſen⸗Nachri 
Paris, 3. Mai, Nachmittags 3 Uhr. Die Zproz. eröffnete bei ſtar 


und belebt zur Notiz. Conſols von Mittags 12 Uhr waren 9 
Schluß⸗Courſe: 3proz. Rente 71, 25. 4 proz. Rente 96, 50. 
Eiſenbahn⸗Aktien 535. Credit⸗mobilier⸗Aktien 695. Lombard. Eiſen 
London, 3. Mai, Nachmittags 3 Uhr. Silber 61%. Schönes 


Der Dampfer „Anglo⸗Saxon“ iſt aus Newyork eingetro 


en. 
Wien, 3. Mai, Mittags 12 Uhr 45 Minuten. en behauptet. 


Staats⸗Eiſenbahn⸗Aktien⸗Certifikate 279, —. Kredit⸗Aktien 191, 60. 
131, 75. Hamburg 100, —. Paris 52, 60. Gold —, —. 


x Sie mean a. M., 3. Mai, Nachmittags 2 Uhr 30 Minuten. 
in 


28%. Wiener Wechſel 87%: 
Darmſtädter Bank⸗Aktien 159%. Darmſtädter Zettelbank 231. 
Metalliques 50. 4K proz. Metalliques 44%. 1854er Looſe 72. MER 
National⸗Anleihe 58%. 5 „ Staats⸗Eiſenbahn⸗Aktien 


Bahn 1404,. Rhein⸗Nahe⸗Bahn 44%. Mainz⸗Ludwigshafen 


e: National⸗Anleihe 5924. Seſterr. Kreditattien 7 


„. 
Hamburg, 3. Mai. [Getreidemarkt.] Weizen loco utes Gel 

zu letzten Preiſen, ab eee pr. Mai mit Fortlagerun 
pfd. pr. Juni⸗Juli 75—76, pr. J 

bezahlt. Del pr. Mai 24—23%, pr. Oktober 26.—25 ,, Kaffee, 61 
Laguayra 7718 f. Zink ſtille, zu letzten Preiſen zu kaufen. 
Liverpool, 3. Mai. [Baumwolle.] 10,000 Ball 


Preiſe gegen geſtern unverändert. . 
Berliner Börse vom 3. Mai 1860. 


— — 


Breslau, 4. Mal. [Probukten markt] Für ſämmtliche Cette 


dearten in ruhiger aber feſter Haltung, Zufuhren wie Ang 
euß. loco 16% C 


54 56 58 62 Rothe Kleeſaat 714 9 A 
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